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Silke Makowski, Hans-Litten-Archiv

Mit der Machtübertragung an die Nazis 

rückten vom ersten Tag an die Parteien 

und Verbände der ArbeiterInnenbe-

wegung ins Visier des Repressionsap-

parats. Insbesondere der KPD nahe-

stehende Gruppierungen wie die Rote 

Hilfe Deutschlands (RHD) waren mit 

brutalen Angriffen auf ihre Einrichtun-

gen und Einzelmitglieder konfrontiert.

A
ls strömungsübergreifende Mas-

senorganisation hatte die RHD 

zu diesem Zeitpunkt etwa eine 

Million Mitglieder aus verschie-

denen linken Spektren und verfügte über 

zahlreiche prominenten SympathisantIn-

nen wie SchriftstellerInnen und Künstler-

Innen. Am 2. März 1933 besetzte die Po-

lizei das Büro des RHD-Zentralvorstands 

in Berlin, bevor Mitte März die Organisa-

tion im gesamten Reichsgebiet verboten 

und ihr Vermögen beschlagnahmt wurde. 

Tausende FunktionärInnen aller Ebenen, 

aber auch BasisaktivistInnen wurden in 

„Schutzhaft“ genommen und in die KZ 

verschleppt, und schon in dieser frühen 

Phase des NS-Terrors wurden dutzende 

Rote HelferInnen ermordet.

Auch wenn es am Ende der Weimarer 

Republik innerhalb der kommunistischen 

Bewegung Diskussionen über mögliche 

Organisationsverbote gegeben hatte, wa-

ren nur geringe Vorbereitungen auf die 

Illegalität getroffen worden. Aufgrund 

der Verhaftungen und Durchsuchungen 

im Frühjahr 1933 waren die Verbindun-

gen zwischen den RHD-Strukturen abge-

brochen und vielen Ortsgruppen fiel es 

schwer, die Abläufe an die Erfordernisse 

der Klandestinität anzupassen. 

Angesichts der massiven Repressi-

onswelle gegen die gesamte Linke war 

die Solidaritätsarbeit der Roten Hilfe 

jedoch nötiger denn je, und flächende-

ckend wurden die Aktivitäten fortgeführt. 

Durch Spendensammlungen wurden die 

„Schutzhäftlinge“ und ihre Angehörigen 

unterstützt, und mit Öffentlichkeitsakti-

onen und in Publikationen informierten 

die Gruppen über die brutale Verfolgung 

und die Zustände in den KZs. Gerade diese 

praktische Hilfe für die Betroffenen sowie 

das Bewusstsein, weiterhin über ein soli-

darisches Umfeld zu verfügen, stärkten die 

Bereitschaft vieler AntifaschistInnen, trotz 

der Gefahren Widerstand zu leisten.

Erfolglose Abwehrversuche

Aus diesem Grund war die Tätigkeit der 

RHD den Nazis ein besonderer Dorn im 

Auge, weshalb selbst einmalige Geld- oder 

Sachspenden von den Gerichten schwer 

bestraft wurden. In vielen Bezirken war es 

der Organisation gelungen, die noch akti-

ven Zusammenhänge durch InstrukteurIn-

nen zu vernetzen und deren illegale Arbeit 

„Theo“ 
Der Gestapo-Spitzel Max Troll in der illegalen 

 Roten Hilfe Bayerns ab 1933

Von Max Troll angelegte Liste illegaler KPD-FunktionärInnen aus München und Augsburg. Quelle: 

 Martin Broszat/Hartmut Mehringer (Hg.), Bayern in der NS-Zeit Band V, München/Wien 1983, S. 150
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mit Unterstützung des Zentralvorstands 

und der Exil-RHD zu verbessern. Die 

klandestine Organisation versuchte sich 

möglichst effektiv gegen die Angriffe der 

Gestapo abzuschirmen, was dazu führte, 

dass die NS-Behörden auf Denunziationen 

aus der Bevölkerung sowie auf bezahlte 

InformantInnen angewiesen war.

Vor allem die KPD, aber auch die RHD 

hatten zum Schutz vor Unterwanderungs-

versuchen einen Abwehrapparat geschaf-

fen, doch immer wieder gelang es der Ge-

heimen Staatspolizei (Gestapo), V-Leute 

selbst in höchste Ebenen einzuschleu-

sen. So war Hans Neumeister unter dem 

Decknamen „Rudi“ als RHD-Instrukteur 

im sehr gut organisierten Bezirk Hessen-

Frankfurt sowie bei den benachbarten 

Strukturen in Mannheim eingesetzt und 

lieferte umfangreiche Informationen an 

die Gestapo. Nach seiner Enttarnung im 

August 1934 wurden in Südhessen und 

Nordbaden hunderte von Roten HelferIn-

nen verhaftet.

Selbst die Exilstrukturen im Ausland, 

die von grenznahen Büros aus die illega-

len Solidaritätsgruppen im Reichsgebiet 

unterstützten, waren vor solchen Angriffen 

nicht sicher. Obwohl die neu eintreffenden 

EmigrantInnen speziellen Überprüfungen 

unterzogen wurden, verschaffte sich bei-

spielsweise im Saarland der Spitzel Fried-

rich Wolff Einblick in den Literaturvertrieb 

der Abschnittsleitung. Durch seine Mel-

dungen konnte die Gestapo die Empfän-

gerInnen der antifaschistischen Schriften 

verhaften, darunter die Rote Hilfe Trier.

Besonders effektiv in der Rolle als 

InformantInnen waren frühere linke Ak-

tivistInnen, die in der Haft „umgedreht“ 

worden waren oder von den Repressions-

organen mit inhaftierten Angehörigen oder 

anderen Drohungen erpresst wurden. Die-

se in ihrem Umfeld bekannten GenossIn-

nen gewannen schnell das Vertrauen der 

antifaschistischen Kreise und wurden mit 

wichtigen Aufgaben betraut. Die Denunzi-

ationen durch solche Insider wirkten sich 

stets verheerend aus, doch sind die Details 

nur in wenigen Fällen bekannt, so etwa bei 

„Theo“ (Max Troll).

Spitzeltätigkeit nach der „Schutzhaft“

Zwischen 1934 und 1936 war er in den 

Leitungsstrukturen der bayerischen Roten 

Hilfe und veranlasste die Verhaftung von 

hunderten von RHD-Aktiven und anderen 

NazigegnerInnen in Südbayern und Fran-

ken. Als Giesinger KPD-Funktionär und 

Stadtteilleiter der RHD war der 1902 gebo-

rene Max Troll am 10. März 1933 von den 

Nazis in „Schutzhaft“ verschleppt worden, 

wo er offenbar einen psychischen Zusam-

menbruch erlitt. Nach seiner Freilassung 

im Mai begann er für die Gestapo zu ar-

beiten, wofür er ein festes Gehalt in einer 

vermuteten Höhe von 240 Reichsmark im 

Monat bezog und eine Wohnung bezahlt 

bekam. Ob der Münchner aufgrund von 

Erpressungen durch die Nazis oder haupt-

sächlich aus finanziellen Motiven zustimm-

te, konnte später nicht geklärt werden.

Schon im Frühsommer schloss sich 

Troll über seine früheren GenossInnen der 

Widerstandsgruppe in München-Giesing 

an, deren Leiter Julius Ziegelmann in en-

gem Kontakt zur illegalen Bezirksleitung 

stand. Während dieser Zeit verlagerten die 

kommunistischen Strukturen in Bayern ih-

Rundschreiben der Landesleitung Bayern der Roten Hilfe, beschlagnahmt am 4. März 1933 bei 

 Johann Kuck. Quelle: OLG München OJs 43,87/33, in: Martin Broszat/Hartmut Mehringer (Hg.), 

 Bayern in der NS-Zeit Bd V, München/Wien 1983, S. 47–49
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ren Schwerpunkt systematisch auf die So-

lidaritätsarbeit und der Aufbau eines gut 

vernetzten Rote-Hilfe-Bezirks wurde vor-

angetrieben. Zu diesem Zweck entsandte 

die RHD-Abschnittsleitung Zürich im Mai 

1934 den Instrukteur Adam Voltz nach 

München, der sehr eng mit Julius Zie-

gelmann zusammenarbeitete und schnell 

Unterstützung von Max Troll erhielt. Nach 

Voltz’ Verhaftung Ende 1934 übernahm 

der RHD-Funktionär Bruno Lindner dessen 

Aufgabe, bis er im Mai 1935 wegen kon-

kreter Verhaftungsgefahr in die Schweiz 

zurückkehrte.

Bis dahin hatte sich Troll unter dem 

Decknamen „Theo“ bereits als engster 

Mitarbeiter Lindners etabliert und kannte 

die Verbindungen zu sämtlichen Münch-

ner Stadtteilleitungen sowie zu den zahl-

reichen Ortsgruppen, die die beiden Rote-

Hilfe-Instrukteure vor allem in Nieder- und 

Oberbayern sowie in einzelnen schwäbi-

schen Städten aufgebaut hatten. Folge-

richtig wurde dem Giesinger die Leitung 

über die bayerische Organisation übertra-

gen, wodurch sein Einsatz für die Repres-

sionsorgane ein voller Erfolg war, erhielt 

die Gestapo doch unbegrenzten Zugriff auf 

alle Deckadressen und Anlaufstellen. 

Zudem kam dem Spitzel eine zentrale 

Rolle in der Einfuhr illegaler Literatur aus 

dem Ausland zu, wodurch auch dieses Ver-

triebsnetz für den NS-Verfolgungsapparat 

einsehbar war. Bei seinen Fahrten in die 

Schweiz hatte er guten Einblick in die 

Züricher RHD-Abschnittsleitung um Hans 

Beimler, der den Münchner Funktionär 

mit Informationen und Unterstützungsgel-

dern für den Gesamtbezirk versorgte.

Massenfestnahmen und Großprozesse

Um seinen Einsatz nicht zu gefährden, 

verzichtete die Gestapo zunächst auf die 

vollständige Verhaftung der zahllosen 

FunktionärInnen und SympathisantInnen, 

die ihr nun bekannt waren. Stattdessen 

beauftragte sie Troll mit der Anwerbung 

weiterer Mitglieder, um dadurch auch das 

Umfeld zu erfassen, weshalb der V-Mann 

die Aufbauarbeit von Voltz und Lindner 

fortführte. In verschiedenen bayerischen 

und fränkischen Städten regte er im Ge-

spräch mit zuvor nur lose vernetzten An-

tifaschistInnen die Gründung effektiv ar-

beitender RHD-Gruppen an, um zu einem 

späteren Zeitpunkt sämtliche Namen an 

die NS-Verfolgungsbehörden auszuliefern.

Beispielsweise suchte „Theo“ im Juni 

1935 die Nürnberger Kommunistin Ku-

nigunde Hausladen auf, die in den Fol-

gemonaten gemeinsam mit ihrem Sohn 

einen Solidaritätskreis aus früheren KPD- 

und SPD-AnhängerInnen schuf, der neben 

Spendensammlungen die RHD-Zeitung 

Tribunal vertrieb. Im Mai 1936 hatte der 

mit ihnen in engem Kontakt stehende 

Gestapo-Zuträger genügend Material ge-

sammelt, woraufhin nach einer Massen-

verhaftung 26 SolidaritätsaktivistInnen 

aus dem Raum Nürnberg vor Gericht ge-

stellt wurden.

Zu den bereits unter Voltz und Lindner 

aufgebauten Gruppen – etwa der großen 

Augsburger Roten Hilfe um Anna Wei-

chenberger, der rund 40-köpfigen Organi-

sation in Rosenheim oder den Strukturen 

im Raum Kaufbeuren – unterhielt Troll 

regelmäßige Verbindungen, versorgte sie 

mit illegaler Literatur und regte die Aus-

weitung ihrer Widerstandstätigkeit an. Bei 

seinen Treffen versuchte er, eine Vielzahl 

lokaler Mitglieder kennenzulernen, um 

seinen Auftraggebern umfassende Daten 

liefern zu können. 

Die zahlreichen von ihm ausgekund-

schafteten Widerstandskreise wurden 

nach und nach durch Razzien und Groß-

prozesse zerschlagen: In Folge der Mas-

senverhaftungen ab dem Spätsommer 

1935 in Augsburg wurden 59 Rote Helfe-

rInnen angeklagt, die Gruppe in Bad Rei-

chenhall fiel im April 1936 ebenfalls den 

Informationen des Spitzels zum Opfer.

Auch in München organisierte „Theo“ 

entgegen aller Regeln der Konspirativi-

tät größere Treffen von FunktionärInnen, 

um eine möglichst große Zahl von Akti-

vistInnen aller Ebenen zu erfassen. Der 

Gestapo lieferte er Listen mit teils über 

hundert Namen und Adressen von Wider-

standskämpferInnen aus verschiedenen 

Städten.

Durch geschickte Bündnisarbeit 

verschaffte sich der Gestapo-Agent Ein-

blick in andere linke Parteien, was sich 

beispielsweise im Verfahren gegen die 

Münchner SAP im Jahr 1937 zeigte. Die 

von der Roten Hilfe propagierte Strategie 

der Volksfront, mit der andere oppositio-

nelle Spektren für die Solidaritätsarbeit 

gewonnen wurden, nutzte Max Troll für 

seine Zwecke und konnte so neben der 

ArbeiterInnenbewegung auch bürgerliche 

NazigegnerInnen ausforschen. Unter an-

derem knüpfte er Kontakte zum katho-

lisch-monarchistischen „Zott-Harnier-

Kreis“, mit dem Projekte wie das gemein-

same Flugblatt „1000 Tage Drittes Reich“ 

geplant wurden. Die Spitzelinformationen 

prägten den Jahre später stattfindenden 

Prozess gegen diesen Zusammenschluss 

und das Todesurteil gegen Josef Zott wur-

de mit den von „Theo“ arrangierten Tref-

fen mit Hans Beimler begründet.

Erste Verdachtsmomente 

und Enttarnung

Immer wieder schlug der Repressionsappa-

rat zu und hob neben den RHD-Strukturen 

in anderen Städten nacheinander auch die 

einzelnen Stadtteilgruppen in München 

aus. Festnahmen erfolgten zwar häufig di-

rekt bei Treffs und Materialtransporten, so 

dass die Beweislage eindeutig war, doch 

bewegten sich die Repressionsfälle zu-

nächst in einem Rahmen, der den V-Mann 

nicht in Verdacht geraten ließ. So wurde 

die Schwabinger Zelle am 20. Dezember 

1934 verhaftet, als sie gerade mit der 

Produktion der ersten Ausgabe ihrer Zei-

tung beschäftigt war. Weitere RHD-Zirkel 

folgten: Im Sommer 1935 trafen größere 

Razzien zunächst die Widerstandsgruppen 

im Westend und in Neuhausen.

Ab Juli 1935 begann die umfassende 

Repressionswelle gegen die Antifaschis-

tInnen im Münchner Zentrum und im 

Schlachthofviertel, die über mehrere Mo-

nate hinweg immer weitere Kreise zog. 

Schließlich wurden 75 Angeklagte aus 

diesen beiden Stadtteilen in den folgen-

den Prozessen vor Gericht gestellt und die 

dortige Organisation somit komplett zer-

schlagen. Ebenfalls im Sommer 1935 wur-

den die beiden Spitzenfunktionäre Alfred 

und Josef Lettenbauer verhaftet, wodurch 

„Theo“ vermutlich seine Position absi-

chern und wichtige Mitarbeiter aus dem 

Weg räumen wollte, die seine Agententätig-

keit hätten entdecken können.

Aufgrund der sich häufenden Mas-

senfestnahmen in München und anderen 

Städten Bayerns schöpften die Abwehr-

apparate der KPD und der RHD zuneh-

mend Verdacht. Ein mit der Suche nach 

dem Spitzel beauftragter Instrukteur wur-

de während seiner Untersuchungen im 

November 1935 von der Gestapo gefasst, 

auch weitere von den Exilstellen entsandte 

FunktionärInnen flogen auf. Zwar war der 

Münchner Leiter bei der Suche nach der 

undichten Stelle durchaus im Gespräch, 

doch wurde er in erster Linie als „unfä-

hig“ eingestuft und seine Versetzung ins 

Ausland erwogen – ein Vorschlag, dem 

sich der Gestapo-Informant hartnäckig wi-

dersetzte. Die Kritik der Roten Hilfe an 

„Theo“ hing auch mit finanziellen Unre-
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gelmäßigkeiten zusammen: Später stellte 

sich heraus, dass Max Troll mehrfach So-

lidaritätsgelder veruntreut hatte, um sein 

Spitzelgehalt aufzubessern.

Die Bedenken gegen seine Person 

wuchsen ab Anfang 1936 in Briefwech-

seln zwischen verschiedenen RHD-Gremi-

en, durch gezielte Recherchen erhärtete 

sich der Verdacht. Im Mai 1936 benach-

richtigte die Prager Außenstelle den Züri-

cher Leiter Hans Beimler: „Theo war von 

Anfang an Agent.“ Nach dieser Enttarnung 

zog die Gestapo ihren Mitarbeiter ab und 

verschaffte ihm unter neuer Identität eine 

Stelle in Regensburg.

Hunderte Opfer

Damit musste der Repressionsapparat 

auch keine Rücksicht mehr auf seinem 

erfolgreichen V-Mann nehmen, sondern 

schlug flächendeckend zu. In den folgen-

den Monaten wurden im ganzen Bezirk 

zahllose weitere Verhaftungen vorgenom-

men, außer in mehreren Münchner Stadt-

teilen beispielsweise in Kaufbeuren und 

den umliegenden Orten. Im September 

1936 bilanzierte die Gestapo für diese 

neuerliche Repressionswelle eine vorläu-

fige Gesamtzahl von 71 inhaftierten Roten 

HelferInnen in Bayern, doch stieg diese 

Zahl weiter rasant an. Allein in Straubing, 

wo die Festnahmen im Juli 1936 einsetz-

ten, wurden 58 AktivistInnen angeklagt. 

Insgesamt wurden, vorbereitet durch 

„Theos“ Spitzelarbeit, mehrere hundert 

Linke zu langjährigen Strafen verurteilt, 

dutzende der Roten HelferInnen wurden 

bereits in den brutalen Verhören ermordet 

oder starben in den Zuchthäusern und KZ.

Der Fall sorgte sowohl in der Roten Hil-

fe als auch in der KPD für hitzige Diskus-

sionen. Hans Beimler, der als zuständiger 

RHD-Abschnittsleiter regelmäßig in en-

gem Kontakt zu Max Troll gestanden und 

ihm anfangs mehrfach sein ausdrückliches 

Vertrauen ausgesprochen hatte, wurde sei-

ner Funktion enthoben und musste sich 

unter anderem vor der Exilleitung der KPD 

verantworten. Ebenfalls schwer kritisiert 

wurden der RHD-Generalsekretär Sepp 

Miller sowie Walter Fisch, der zeitweise 

die Abschnittsleitung „Süd“ innegehabt 

hatte und nun für die RHD in Prag tätig 

war. In Bayern konnte nach den brutalen 

Repressionswellen keine zentral organi-

sierte Struktur mehr aufgebaut werden, 

die Rote-Hilfe-Arbeit beschränkte sich auf 

kaum vernetzte lokale Solidaritätskreise.

Der Spitzel Max Troll blieb im Gegen-

satz zu vielen weiteren Gestapo-Agenten 

nicht gänzlich unbehelligt: Nach Kriegs-

ende zeigten ihn überlebende Opfer an, 

1948 verurteilte ihn die Spruchkammer 

Regensburg aufgrund von zahllosen Zeug-

Innenaussagen zu zehn Jahren Arbeits-

lager. Allerdings wurde er bereits nach 

fünf Jahren aus gesundheitlichen Gründen 

entlassen, ein zweites Verfahren wurde 

Ende 1954 vom Landgericht München 

eingestellt. Bis zu seinem Tod im Jahr 

1972 lebte Max Troll in Regensburg. 
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